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Wie uns berichtet wird, waren vier 
Geistliche, Vertreter der evang. lutb. 
Freikirche, der MissounRynode und 
mit dieser ^Synode verbundenen «dit- 
gläubjgen lutherischen Kirche der 
ganzen Welt am Freitag, d. 27, Nov.l 
d. Jrs.tbeim Herrn Ku 11n s mis.i b- 
ter. ün wohl wählender und freundli­
cher Weise empfing dieser hohe literr 
diese Abordnung und versprach mit 
aller ihm zu Gebot stehender Macht 

Tuen W.ünaehen der»Gemeinde Kybarty 
[zu entsprechen. :
* Mit großem,Interesse hörte Exzellent 

Sakenis den Vortrag dieser Vertrete/ 
einer großen,freien Kirche an, die mehl 
als 5006 Pastoren und Millionen von 
Anhängern 'lat, und die in der ganzen 
Welt verbreitet ist. Besonders begrüßte 

.der Herr Minister, daß die vornehmste 
Aufgabe der Freikirche ist, nur daf 
Evangelium von C li ri s t o n a c l| 

-dem wahren Worte Gottes 
und der unverfälschten lutherischen 
Bekenntnisse zu bringen und zit erhal­
ten ohne Vermeogung jeglicher Po­
litik- Somit ist mit Freuden zu be- 
begrüßen, daß die evang luöh. Kreuz­
gemeinde Kybarty inGJauben B-Kirchen- 
genittimebait mit dieser Kirche gerie­
ten ist. und in Frieden ihre» GLaubens 
leben und das Wort Gottes lauter und, 
rein büren kann.

das viele Geld. Bei Beiwilljgung von 
Stipendien äuiü Studium an auslundi- 
eebe Universitäten würde der Staat 
die Hälfte der Unkosten ersparen 
können.

zieht sich somit ganz zurück. Die 
Rechtsgültigkeii der Enteignung wird, 
wie bereit» mitgeteilt, dem Völker­
bünde zur Prüfung unterbreitet werden,

Allgemeine Volks­
zählung

Wie verlautet, soll im nächsten Jahre 
in ganz Litauen eine allgemeine Volks­
zählung durdigeführt werden. Schon 
jetzt sind die zuständigen Stellen da­
mit beschäftigt, die erforderlichen Vor­
bereitungen zu treffen. Im Anschluß 
an diese Volkszählung werden Anga­
ben über die in Litauen bestehenden 
Vereine, deren Ziele und ihr Vermö­
gen, gesammelt werden, Diese Anga­
ben sollen zu statistischen Zwecken 
dienen.

Die Minderheiten sind ganz beson­
ders darum besorg), wie die Volks­
zählung bezüglich der Feststellung der 
Nationalitäten durchgefiihrt werden soll. 
Wird man sich auch hier auf die 
Paßein tragungen stützen ?

5365 Lil Ml ein SMI der 
emg. Home

.Lietuvos Studentas* zufolge, kostet 
jährlich für den Staat ein Student der 
juridischen Fakultät 543 Lit, der hu- 
maniechen 1 299 Lit, der medizinischen 
1 481, der kaiholisch-tcologiscb-philo- 
sonhischen 1565 Lit, der mathemati­
schen 3 216 Lit. und der evangelisch- 
teologischen Fakultät 5 365 Lit. Das 
Studium dauert gewöhnlich 4 bis 5 
Jahre, ao dal! jeder Pastor der diese 
Fakultät besuchte dem Staate über 
25.000 Lit gekostet hat.

Dem Staate kostet somit die Aus­
bildung eines evangelischen 
PastorsTünfzehn mal teuerer, 
als Jie eines Juristen. Schade um

Selmwahlen Im 
Frühling 1932?
in letzter Zeit tauchen sehr häufig 

Zeitungsmeldungeo auf, die über Seim- 
wählen im Frühling 1932 berichten. 
Demnach soll schon jetzt ein Gesetz.es- 
Scoiekt ia Bearbeitung sein. Die 

fanlordnung soll bedeutend kompli­
zierter sein als während der Selbst- 
verwaltungxwshlen. auch sollen die 
Forderungen, die an die Wähler so- 
wie ikre Kandidaten gestellt werden, 
sehr weitgehend sein. Uebrigens »oll 
die Vertreterzahl im Seim erheblich 
verringert werden. Den Minder­
heiten wird d e m z u fo 1 g c fast 
unmöglich sein, ihre Ver­
treter durch zubringen, es sei 
denn, daß schon jetzt ihre politischen 
Organisationen um Erleichterungen in 
dieser Hinsicht ersuchen würden.

Deutsche Lehrer- 
Akademie in Prag

In der Deutschen Universität in Prag 
ist kürzlich die erste private deutsche 
Lehrer-Akademie der Tschechoslowa­
kei eröffnet worden. Die Akademie 
hat noch kein eigenes Gebäude und 
ist daher vorläufig in den Räumen der 
Deutschen Universität tinicrgebrachi 
worden.

1 letzte deut- 
i Gottesdienst 
Im Dom

UephanmunDen ö3ir. Epmasst- 
gunc der UisageDllhren

Wie wir erfahren, führt Litauen zur 
Zeit Verhandlungen mit den Vereinig­
ten Staaten von Amerika betr. Ermäs­
sigung der Visagebühren.AußerdemroUen 
Verhandlungen in.dieser Angelegen^it 
auch mit anderen Staaten geführt wer­
den. Es wäre besonders zu begrüßen, 
wenn in erster Linie Visaermässigungen 
mit den Nachbarstaaten vereinbart 
würden. Für die litauischen

4 Bei uns in Litauen ist die Neigung 
weit verbreitet, eine Besserung unserer 
Verhältnisse von andern zu erwarten. 
So auch in unserm Schulwesen. Wir 
alle hören fast Tag für Tag. wie die 
Zahl Her deutschen Schulen immer 
kleiner wird, wie noch bestehende, mit 
ernsten Schwierigkeiten nicht zum 
wenigsten auch finanzieller 
Art zu kämpfen haben. Während je­
doch z. B. in der Kirchenfrage ein 
lebhaftes Interesse der gesamten Oef- 
fcntljchkcit sich äußert, dall durchaus 
in diesem oder jenem Falle zu Fi folgen 
führt, glaubt man hier mit der Grün­
dung eines Verein« und Wahl eines 
Vorstandes genug getan zu haben. Nicht 
eher werden aber unsere berechtigten 
Forderungen auf dem Gebiete des 
Schulwesens erfüllt werden, als bis 
sieh die deutsche Minderheit ihrer 
Schulen wie ihrer Kirchen wird an- 
nehmen, als bis man überall die Ein­
sicht gewinnen wird, daß hinter den 
Sprechern des Deutschtums der Wille 
der gesamten deutschen Minderheit 
steht,

Dazu gehört nicht zum letzten auch 
der Wille zu materiellen Opfern. Nur 
d as V o 1 k zeigI sich wert zu

Am 10. Dezember fand itn Rigaer 
Dom der letzte deutsche Gottesdienst 
statt. Die deutsche Domgemeinde

Der Leiter der Minderheitenahteilung heim Völkerbund

( stehen auch (lpler zu bringen 
, bereit ist. Alle Deutsche wollen. 
, dall ihre Kinder deutsche Schulen be- 
। suchen, aber machen sie sich auch da- 

bei klar, was das bedeutet ? Schulen 
kosten (Jehl, viel mell'- Geld, als durch 
das Schulgeld gewöhnlich einkommt. 
Ohne große Beihilfe seilens der Regie­
rung können auch die litauischen Schu­
len nicht bestehen. Derartig hohe 
Unterstützungen erhalten aber unsere 
Minderheitsschulen nicht. Nur durch 
ein höheres Schulgeld als es

■ die t a a 11 i c li c n S c li u lener-

hat die Einberufung des Dreieraus-1 vorgesehen ist und dem eine Reihe 
Schusses beantragt, der für die Be- neu eingegangener Beschwerden 
Handlung der Mindcrheitenbcacliwerden | Beratung vorgelegt werden sollen.

Wochenspieael

zur

Dit litauische Regierung hat (He AMcht, für die Anfang Januar 
fällig wer deutle letzte Haie der Kreuger-Anleihe von 200. Mill. Lit, Gold 
im Ausland einzukaufen. Die Goldankäu/e sollen der weiteren Stärkung 
der litauischen Valuta dienen.

Das Kownoer Bezirksgericht hat die Ckininkg S-ga für Bankrott 
erklärt.

Die Zahl der in Litauen zu Pi ölest gegangenen Wechsel ist wieder 
erheblich gestiegen.

Das Selbstuerwallungs-Departement des lit. Innenministeriums hat in 
einem Rundschreiben den Stadtverwaltungen und Gemeinde-Verwaltun­
gen mitgeteilt, dass für dos kommende Jahr alle Gehallszuschüsse für 
Überstunden, besondere Leistungen, Repräsentation u. s. m, abzuschaf­
fen sind.

Infolge der anhaltenden Kreditsperre, ist ein starker Rückgang des 
Handelsumsatzes in Litauen zq verzeichnen.

Nach langwierigen Beratungen hat der Abgeordnete der progressi­
ven Landwirle-Partei Skujenek, die lettische Regierung gebildet.

Die Bank in Frankreich hat infolge des Pfundsturzes einen Verlust 
von 2'/» Francs erlitten.

in der vergangenen Woche sollen japanische Flugzeuge in der 
Mandschurei Lombardiert haben. 300 Chinesen wurden dabei gelötet. 
Die Japaner sind wieaer zum Vormarsch übergangen und haben im 
chinesi chen Gebiete eine weitere Städte besetzt.

Pressemeldungen zufolge, ist in Moskau die Erlöser-Kathedrale von 
der Snw/elregierang gesprengt worden, um an der Stelle ein Kongress­
haus zu errichten.

Holland ist, dem Beispiel anderer Staaten folgend, zur Konliqenlie- 
rung seiner Einfuhr übergangen.

Wer uhcr nur bereit ist die Sätze des 
! staatlichen Schulgeldes zu zahlen, der 
' hofft auf Beihilfen von anderen und 

ist nicht bereit, für die deutsche Erzie­
hung und Unterweisung seiner Kinder 
aullergewöhnliche Opfer zu bringen.

Wir kennen die bedrängte wirtschaft­
liche Lage unserer Volksgenossen be- 
simoers auf dein Lande. Kein iaisciies 
Mitgefühl kann uns aber hindern, die 
Dinge einmal klaizusiellen, wie sie 
wirklich sind, Es gibt natürlich Fälle, 
wo es einer Schulgemeinde unmöglich 
ist, die gesamten Kosten aufzubringen. 
Da ist es denn Pflicht der übrigen 
Volksgenossen, wenn sie irgendwo den 
entschlossenen Willen zur Selbsthilfe 
bemerken, diesen Willen zu stützen. 
Wir erinnern daran, daß in Estland

Einrichtungen

der deutschen

men. L’nd was tun wir in dieser 
Hinsicht in Litauen? Beschämt müs­
sen wir gestehen sehr wenig. Sol­
len wir wirklich den Stimmen de­
rer Recht geben, die die Deutschen 
Litauens für minderwertig gegenüber 
jenen halten ‘1 Wir wollen es nicht 
glauben. Wir wollen vielmehr anneh- 
men. daß alte Gewohnheit, mangelndes 
Verständnis für die Zusammenhänge 
und mangelnde Anregung von selten 
der berufenen Führer an diesem Zu­
stand schuld sind.



urwacht nicht aber Langsam an man­
chen Orten ein besseres Verständnis, 
eine größere Opferbereitschafü die des 
Rufes harrt2 De r H a u p t vorst u nd 
des K ul tu r v re rba n d e 8 hat 
«ich jetzt ent sch Io säen einen 
An f ruf zn e i n e m Sc hu I - N ot- 
opfer ergehen zu lassen. Im 
Laufe der nächsten Wochen 
sollen n ganz Litauen erst­
malig Sammlungen für den 
Unterstjitzungsfond des Kul­
tur v c r b a n d c s s a 11 fi u d e n. Wir 
bitten nicht und wir betteln nicht; 
wir wollen nichts für uns, sondern liir

Einiges zum Leitartikel der „0. N.“ in Nr. 41
Zur Frage der Büchereien

In der vorigen Nummqr dec _D.
las ich den Artikel „Unser -Kulturver- 
hand*. Nach längerer Erörterung über 
die Bedeutung des deutschen Bucher 
äußert der Kulturverband die Absicht 

notleidcndcZVolksgcnossen, für die ge­
samte Volksgemeinschaft Wir hoffen 
zuversichtlich, daß das eigene Gewis­
sen jedem die Zahlung eines Notopfers 
zur Pflicht machen wird. Hier ist 
einmal Gelegenheit, dal! jeder durch 
die lat beweisen kauo. welches Opfer 
ihm sein Volkstum wert ist. D i e

sammenbruch. Denen aber, die 
sich zuerst nach Hilfe von andersher 
umsehen, rufen wir zu:

.Hilf dir selbst, so hilft dir Gott!*

stände der Ortsgruppen seiu. In Schul- 
bibliotheken werden bekanntlich Bü­
cher auch nicht auf die Weise ange­
schafft, daß der Lehrer seine Schüler 
fragt, welche Bücher sie am liebsten 
lesen würden. Hier kommt auch nur 
in Frage, was 'den Schülern zugleich 
nützlich nicht nur interessant ist, Die 
Auswahl der Bücher ist aus dem 
Grunde in den Händen einer höhe­
ren Instanz. Darum, glaube ich 
müßte die Hauptfrage an die Ortsgrup­
pen äein, welche Leser die Ortsgruppe 
hüt. Alter. Beruf. Schulbildung sind 
hier wesentliche Fragen. Besondere 
Wünsche können selbstverständlich be- 
rücksichtigt werden, so weit sie dem 
Zweck der Bibliothek dienen.

Ich will keine Richtlinien vorschrei­
ben, aber ich glaube der Kulturver- 
band wird Fachleute zu Rate ziehen 
können die womögliche Fehler zu ver­
meiden wirklich helfen könnten.

L. R.
Anm. d. Red. Wir drucken gerne

Kenntnissen kommen dazu in Frage. 
Die Auswahl kann keineswegs Sache I 
dec einzelnen Büchereien oder der Vbr-I

Stellungnahmen ab, auch wenn Sie — 
wie in diesem Falle — wohl von ins 
zutreffenden Voraussehungen ausgehen, 
und über das Ziel hmausschießen. Es 
ist wohl kaum anzunebmen, daß der 
Kulturverband seine Hand zur Verbrei­
tung von Schundliteratur bieten wird. 
Auch können wir verraten, daß dem 
Bildungsausschuß des Kulturverbandes, 
von dem Fragebogen ausgeht, drei Pä­
dagogen angehören. Es kam Ihnen 
wohl aber darauf an, nclien anderen 
Dingen — die allerdings in dem Zei­
tungsartikel nicht alle erwähnt sind — 
auch die Wünsche der Ortsgruppen- 
vorafände (denen oft auch wieder Pä­
dagogen angehüren) kennen zu lernen. 
Wir freuen uns aber trotzdem, wenn 
die Tätigkeit unseres Kulturverbandes 
mit so reger Anteilnahme verfolgt wird, 
wie es hier der f all ist. Audi sind 
in dem Artikel manche Anregungen 
enthalten, die die Ortsgruppen sich 
bei der Beantwortung der Fragebogen 
zu Nutze machen können.

men". Aus dem Artikel ist zu erse­
hen. daß er unsere Volksgenossen 
«nf dem Lande mit I esestoff zu ver- 
sorgen denkt Ich gestatte mir das 
methodische Verfahren, das ein jeder 
aus dem Artikel ersehen kann, in eine 
Debatte zu ziehen und glaube, daß in 
dieser sehr wichtigen Frage der Bücher- 
»ersorgung nicht nur der Kulturver­
band sondern auch jjeder verständig 
urteilende Deutsche die Meinung des 
Andern wird hören wollen.

DerHauptvorstand denkt F ragebogen 
an die einzelnen Ortsgruppen auszu- 
schicken. so die Wünsche der Büche­
reien zu erkunden und damit dem Um­
stand aus dem Wege zu gehen, dal! 
die Kulturverbandsgruppen als Spenden 
Bücher erhalten, für die sie keine Le­
ser haben.* Ich sage von vorn herein, 
der Weg zu diesem Ziel ist falsch, 
wenn der llauptvorstand als wichtigste 
Anfrage an die Ortsgruppen die An­
gabe der Schriftsteller und ihrer Bücher 
hält Damit überläßt er die Auswahl 
der Bücher den einzelnen Ortsgruppen. 
Ich selbst bin vom Lande und kenne 
unsere Deutschen und ihre Bedürfnisse 
an geistiger Beschäftigung ziemlich gut. 
Man braucht sich keinen Hehl daraus 
zu machen — es wird wenig gelesen, 
und Schriftsteller sind am wenigsten 
bekannt. Was muß aber unbedingt 
vorkommen, wenn die Auswahl in der 
Literatur unbewanderten Leuten zuge- 
leilt wird? Oft lockt nur der Titel 
eines unbekannten Buches, das den I«e- 
aer, noch mehr den Besitzer, enttäuscht. 
So werden sich auch die meisten Wäh­
ler von Büchertiteln von Schundlite­
ratur locken lassen: macht aber die 
Auswahl jemand, der für schwere Lite­
ratur Zuneigung hat. so wird es wieder 
der Fall sein, das die Bücher für an­
dere nutzlos daliegen. In beiden Füllen 
läuft inan gerade die Gefahr, die der 
Kulturverband umgehen möchte.

Eine Bibliothek — gerade in dem 
Sinne, wie sic in unseren Ortsgruppen 
soll — soll doch nicht nur Lektüre 
zur Unterhalfnnr biHe» nm nur mnn 
Lesen deutscher Bücher und Erhaltung 1 
der Muttersprache auf indirekte Weiss 
anzuregen. Unterhaltung um ihrer selbst 1 
willen kann hier keineswegs Selbst- 1 
zweck einer Bücherei sein. Das Bü- 1 
cherlesen muß auf die Entwicklung 1 
des Menschen weichend und fördernd 1 
wirken — nur dann hat es einen Wert, j 
Daß aber dieses von der Auswahl der 1 
Lektüre abhängig ist, muß jedermann 1 
klar sein. Wird dieser wichtige Punkt 1 
ausgeschaltet, so hat die Bücherei die ] 
Hälfte, vielleicht auch noch mehr, an • 
Wert verloren. Dem Bücberleseu muß '• 
eine pädagogische Grundlage gegeben ’ 
werden. Hier werden wenigstens die • 
Vertreter für Schulwesen im Kultur- ' 
verband meine Ansicht teilen müssen. 1 
Bei der Einrichtung von Büchereien * 
ist eine wesentliche Tatsache zu be । 
achten — der Leser ist dem Leser । 
nicht gleich. Und darum ist die Frage 1 
so wichtig, wer und was sind die Le- • 
»er? Die Antwort wird auch darauf < 
Antwort geben, wenn die Auswahl der ’ 
Bücher zöge teilt werden muß. Ich 
glaube nur Personen mit pädagogischen t

’ Wer ist Brüning? Wer ist dieser Mann 
’ mit dein Gesicht eines Gelehrten, der, 
1 durch das Vertrauen des Reichspräsi­

denten von Hindenburg zum Kanzler
1 des Deutschen Reiches berufen, rasch 

einen Platz in der vordersten Reihe 
der europäischen Staatsmänner errang?

. Ein innenpolitischer Gegner, der Alt- 
! konservative Kammerherr von Olden- 

burg-Januschau nannte ihn den „bes­
ten Kanzler, den das Reich nach Bis­
marck gehabt habe*. Brüning« Initia­
tive sind die Ministerbesprechungen in 
Quequers, Paris, Rom und Berlin ent­
sprungen; wie stark das Vertrauen war, 
das seine Persönlichkeit den ausländi­
schen Staatsmännern einflöllte, haben 
englische, französische, italienische Blät­
ter bestätigt.

Heinrich Brüning enstamint einem 
alten westfälischen Bauerngeschlecht. 
Der Vater, der vom l^nde in die Stadt 
f;e/.ogcu war, hinterließ bei seinem, frü- 
len lode eine bescheidene bürgerliche 
Wohlhabenheit. Unter der Obhut der 
Mutter wuchs der Knabe heran, durch 
sie dem streng katholischen Bürger­
adel der Stadt Münster verwandt. West­
falen. das [.and der leuerspeienden 
Hochofen und tiefen Schächte, ist auch 
das l,aiid der einsamen Höfe und stil­
len Städte wie Münster, in denen Dom­
kapitel und Universität den b-stimm-n- 
den Einfluß ausüben; unter den deut­
schen Stämmen zeichnet sich der west­
fälische durch seine trotzige Kraft des 
Beharrens, durch sein gerades, aber 
zurückhaltendes Wesen aus — Züge, 
die die Heimat auch ihrem Sohne Hein­
rich Brüniug mitgegeben hat.

1904 bezog Brüning die Universität 
München wandte jicn über bald wie­
der vom juristischen Studium ah und 
belegte in Strassburg Philosophie, Ge­
schichte und Germanistik. Dort und 
später in Münster und Bonn hörte er 
aber, seiner politischen Neigung fol­
gend. auch staatswissenschaftfielic Vor­
lesungen. Schon der Student war ein 
Feiud großer Worte und des hohlen 
Pathos. Er trieb seine Studien um ih­
rer selbst willen, nicht im Hinblick 
auf Examina; er fühlte sich zum Ge­
lehrten bestimmt und wünschte die 
Laußiabn eines Hochschullehrers ein- 
Zuschlägen. Nach dem ersten Staats- , 
examen verweilte er längere Zeit in der 
Nordmaudie, sodann ging er nach Eng- , 
land, wo er in London weiterstudierte 
und auch seine Dissertation über das , 
englische Eisenbahnwesen verfaßte. In | 
England fand er, was «einer Phrasen- i 
losigkeil. seiner betont zur Schau gc- | 
tragenen Kühle entsprach. In englischen । 
Staatsmännern und Parlamentariern sah | 
er einen Typ verkörpert, dem er sich 
verwandt fühlte. j

Der Krieg unterbrach seine Studien; < 
trotzdem Brüning wegen körperlicher

Heinrich Brüning, 
der Kanzler des Deutschen Reiches als 

Mensch und Staatsmann
von Günther Gericke, Berlin.

i Schwäche von der allgemeinen Wehr­
pflicht befreit war, meldete er sich 
sofort freiw illig zum Heeresdienst, aber 

- erst nach langem Bemühen gelang es 
i ihm, angenommen zu werden. Anfang 
i 1915 kam er an die französische Front 

in die Argonnen, wurde bald verwun­
de!, danach einem Offizierskur« über­
wiesen und ging ah Leutnant einer 
der neu gebildeten Maschinengewehr- 
Scharfschützen - Abteilung wieder an 
die Westfront. Nach zweijährigem Be­
stehen nannte Generalfeldmarschall von 
Hindenburg diese Abteilungen .eine 
Mustertruppe der Armee*. Ihr angehört 
zu haben, wäre I.oh genug; Brüning tat 
mehr, er zeichnete sich aus und wurde 
in einem militärischen Bericht aus den 
schweren Kampftagen des August 1918 
ausdrücklich lobend erwähnt

In die verzweifelte, niedergebroche­
ne Heimat zuriickgekehrt. konnte es 
für Brüning ßar nichts anderes geben, 
als die Fortführung des Dienstes am 
Volke. Er wandte sich der Politik zu. 
Als Mitarbeiter des bekannten katho­
lischen Sozialpolitikers Dr. Sonnen­
schein widmete er sich zunächst der 
Studentenfürsorge und wurde schon 
Ende 1919 Privatsekretär des damali­
gen preussischen Volkswohlfahrtsmini­
sters Stegerwald. Er arbeitete sich mit 
äusserstei Gründlichkeit in die schwie­
rigen Finanzfragen des Reiches — aber 
auch anderer Staaten ein, wohl wis­
send, welche Bedeutung diesen Fragen 
jetzt nnd künftig in der großen Politik 
zukommt. Niemals drängte er sich vor. 
Auch um sein Abgeordnetenmandat hat 
er sich nicht bemüht, sondern er folgte 
hier nur der Aufforderung Steger walds, 
der Ihm 1925 eiaeu sicheren Platz der 
Zentrumspartei in einem schlesischen 
Wahlkreis anbot. Daß Brüning sich dann 
der Nöte de« Glatzer Berglandes und 
vor allem des Notstandsgebietes Wal­
denburg mit besonderer Liebe annahm, 
ist bei seinem starken sozialen Em­
pfinden nicht verwunderlich.

In seiner Partei, die als katholische 
Weltanschauungspartei gegründet, in 
ihren Anhängern alle Scnicbteo des 
Volkes vereint und die zu jeder Regie­
rungsbildung herangezogen werden muß, 
rückte Brüning, ihr Finanzsachverstän­
diger, rasch vor uud wurde schon 1929 
zum Fraktionsvorsitzenden gewählt, Da 
er ausserdem engster Mitarbeiter de« 
neugewählten Parteivorsitzenden, Prä­
lat Kaas wurde, mußte er 1920 die 
bis dahin geübte Arbeit im Deutschen, 
Gewerlrechaftsbund niederlegen. Als 
Fraktionsvorsitzender hatte sich Brii 
ning dem Reichspräsidenten vorzustel­
len. Es war vielleicht der bedeutsamste 
Augenblick in Brüning« Leben, als er 
sich mit Hindenburg fand, als der alte 
ostelbische Protestant und der vier 
Jahrzehnte jüngere katholische Westfale

ein unausgesprochenes Bündnis für 
Deutschland schlossen. Als dann im 
Zeichen der immer wachsenden Krise 
die Regierung Müller demissionierte, 
berief der Reichspräsident Brüning 
— zu besonderen Aufgaben, aber auch 
mit besonderen Vollmachten. Schwe­
ren Herzens, schreibt Brüning an ei­
nen Freund — und wie bezeichnend 
ist dieser Brief für ihn! — habe er da« 
Amt übernommen, denn wohl niemand 
kenne die großen Schwierigkeiten mehr 
als er selbst. Dem Appell des Reichs­
präsidenten an sein soldatisches Pflicht- 
Eefühl hätte er sich aber nicht entzie- 
en können.
Zum ersten Male wurde in Deutsch­

land der Versuch unternommen, die 
verfassungsmäßigen Rechtedes Reichs­
präsidenten gegen die Ueberspannung 
der parlamentarischen Demokratie po­
litisch cinzusetzen. Ohne die Geste, 
ja auch ohne den Willen eines Dikta­
tors hüt Brüning die Parteien dazu ge­
bracht, seine auf Leistung beruhende 
Führung hinzunebmen. Das wurde be­
sonders deutlich, als am 14. September 
1930 die Verzweiflung des deutschen 
Volkes über seine aussenpolitische Be­
drückung und seine wirtschaftliche Not 
den radikalen Parteien einen gewalti­
gen StimmenzuwscbB brachte und die 
parlamentarische Basis der Regierung 
Brüning sehr schmal wurde.

Der Winter 1930/31 war der schwerste, 
den Deutschland seit Kriegsende durch­
machen mußte; der kommende Winter 
aber wird noch schwerer sein. Es ist 
unmöglich, hier aufzuzäblen, was die 
Regierung Brüning unternommen hat. 
um den völligen Zusammenbruch ab- 
zuwenden. Wenn der amviiköümle 
Präsident Hoover durch seinen Plan 
Deutschland zur Hilfe kam, wenn Mac 
Donald. Laval, Mussolini sich bereit 
erklärt haben, durch eine europäische 
Zusammenarbeit einer Katastrophe 
Deutschlands vorzubeugen, um damit 
eine europäische Katastrophe abzuwen­
den, so spricht sich darin das Vertrau­
en aus, das die Persönlichkeit Brünings 
im Auslände für das Reich geworben 
hat. Damit ist Brüning die Chance 
gegeben. Damit beginnt erst Brüning« 
wahre, seine europäische Arbeit für den 
gerechten Frieden, in dem jedem nach 
dem alten preussischen Wahlspruch das 
zuteil wird, das ihm gebührt.

^Merp Abonnenten
die ihren Beitrag noch nicht be­
zahlt haben, machen wir auf 
die beigelegtcn Postüberweisungs- 
formularc aufmerksam und bitten 
um unverzügliche Begleichung der 
alten Schuld. Wer bereits für 
1931 bezahlt hat, kann den Be- 
zogsprei» für 1932 einsenden.



Vom Deutschtum 
in Lodz

Ein Herz auch den Tieren

25 JahreLodzerGesangver- 
ein „Aeol*. Am 1. November be­
sing der Lodzer evangelische deutsche 
Gesangverein „Aeol* das Fest seines 
'25 jährigen Bestehens, Der Verein ist 
der älteste gemischte Kirchenchor in 
l.odz. Er wurde im Oktolier 1906 von 
Fastor Dietrich an der St. Johan- 
niBgemeinde ins Leben gerufen. Am 
.lubiläumstage wurde eine neue Ver- 
ein,(ahne geweiht.

Der Ring deutscher Akade­
miker in Lodz, der als .selbstän­
dige Sektion beim ixxlzcr deutschen 
Schul- und Bildungsverein besteht, ist 
am 5. November zum ersten Male mit 
einem Vortragsabend an die Oeffent- 
lichkeit getreten. Redakteur Johan­
nes Ahlers aus Warschau spiach 
über Indien. Der Saal war sehr gut 
besetzt. Die Vortragsabende sollen jetzt 
öfter stattfinden; vor allem sollen Vor­
tragende aus dem Reich gewonnen 
werden.

Ein Lodzer deutsches Ver­
einsblatt. Der Lodzer deutsche 
.Mannergesangverein" hat sich 
ein eigenes Blatt geschaffen, das sich 
.Der runde Tisch* nennt.

Lodz, erhalte in cneue evan­
gelische Kirche. Der Lodzer Vor­
ort Radogoscz. der bis jetzt zum 
evangelischen Kirchspiel Zgierz gehört, 
wird dnm nächst in eine besondere Ge­
meinde umgewandelt werden und eine 
eigene Kircne erhalten. Diese wird die 
erste im modernen Stil errichtete evan­
gelische Kirche Polens sein. Der Ent- 
wurl stammt von dem Lodzer Archi­
tekten Hermann Prawitt

Glockenweihe in einem 
Lodzer VorortDiedeutschen Evan­
gelischen im Lodzer Vorort Z u b a r d z, 
die seit 1925 ein eigenes bescheidenes 
evangelisches Kirchlein besitzen; haben 
sich trotz der schweren Wirtscbaftsnot 
eine Glocke oogeechafft. Der Zubar- 
dzer deutsche evangelische Kirchenge­
sangverein konnte in diesen Tagen sein 
Vereinsbanner weihen.

Dal! der liebe Herrgott nicht nur 
Menschen und Pflanzen, sondern auch 
Tiere crschafffen hat, dafür sollten wir 
ihm recht herzlich danken. Wie öde 
wäre die Welt ohne das Ticrlcben, das 
in seiner natürlichen Freude am Dasein, 
in seiner unmittelbaren tabensäußerung 
einen wohltuendenGegensatz bildet zum 
Menschen, der alles auf seinen Nutzen 
berechnet.

Wer die Tiere kennt, versteht und 
ihre Schönheit schätzt, der kann jeden 
Tag ein voll gerütteltes Maß von Freu­
den erleben. Wer singt im Frühling am 
frühen Morgen vordeinem Fenster und 
bereitet dir dadurch ein schönes frohes

Menschen beschränkst, sondern aus­
dehnst auf alles, was da atmet und 
lebt im sonnigen Licht.

Leider gibt es noch so viele, viele 
Menschen, die das Tier als etwas Ne­
bensächliches, als ein W'esen. das tief 
unter dem Menschen steht, betrachten, 
die sich hoch und erhaben dünken über 
die tierischen Geschöpfe. Wann endlich 
wird dieser Dünkel des Menschen ge­
brochen sein? Wann endlich wird der 
Mensch allgemein anerkennen, daß das 
Tier zum Geleite; zum Gefährten und 
zur Freude dem Menschen gegeben ist.

Wenn ich an all das Leid denke, 
das den Tieren zugefügt wird durch 
Menschen, sei es aus Mißachtung jener

MEYERSLexi kon

VOLLSTÄNDIG 
AaaMdlchei lllutlrlaHar Proapald 

bmtMt» ävrcfc (tdt Buchhaiadlnag

A*Z

9hrem Stinas 
bereitetFreude 
jeden Tag ein 50 Centstiick in die Sparuhr 
zuKwerfen. e sm ja

Zwar weil e« noch nicht, dal es *icli damit 
für später den grölHen Dien t erweist. 
Stärken Sie diesen Hang um Sparen. 
Sparuhrei) sind za haben in ter

Deutsehen Genossenachaltsbank
54Kaunas, Gedimino j-rt ‘>2, Tel. 13-65.

»fsctianiiniieii aui dem BU- 
«tiennarM - v. Gpußömanfi:

Die unnie Hahr
Im Verlage der Deutschen Buchhand­

lung in Kaunas erschien vor kurzem 
-ein Werk, das eine fühlbare Lücke aus- 
zuffillen berufen ist. Mangelt cs doch 
nnseren deutschen Schulen in Litauen 
an 1 •hrböchem, die gant auf unsere 
Verhältnisse zageschnitten sind. So 
wird sicher dieses kleine Büchlein bei 
seinem Erscheinen lebhaft begrüßt wer­
den. Wenn das Buch auch zunächst 
für die Unterstufe höherer Lehran­
stalten bestimmt ist, so glauben wir 
doch, dal! es aneh unseren Volksschu­
len recht gute Dienste leisten wird. 
Die äußere Ausstattung macht * auch 
■einen ansprechenden Eindruck: der 
Druck ist groll und klar, die Sprache 
leicht verständlich. Zahlreiche Aufga­
ben und Versuche tragen dem neuzeit­
lichen Gedanken des Arbeitsunternchts 
Rechnung.

Erwachen? Wer weil! im Winter vor dem 
gleichen Fenster so artig zu betteln und 
läßt nicht ab mit Bitten und Fordern, 
bis du das nötige Futter gestreut hast'? 
Sind es nicht die Vögelein? Werstreicht 
tagsüber schmeichelnd um deine Füße 
mit aufgestrecktem Schwanz, buhlt 
um deine Gunst, schnurrt behaglich 
auf weißem Kissen oder läßt sich 
streicheln und liebkosen auf deinem 
Schofle ? Ist es nicht die Katze I Wer 
begleitet dich auf allen Wegen, springt 
hin und zurück und hoch an dir hin­
auf vor Ereude! Wer macht dir 
Spaß durch allerlei Kunststücke? 
Wer bewacht Haus und Hof? Wer 
legt den Kopf auf dein Knie, wenn du 
traurig oder froh bewegt bist? Wer 
schant dich aus guten, treuen Augen 
unverwandt an ? Ist es nicht der 
Hund I Und wenn du über die Straße 
Sehst, wer steht da am Magen, dreht 

cn Kopf nach dir mit sehnsuchtsvol­
len Blicken.. die dich fragen: .Hast 
du kein freundliches Wort fiir mich? 
So gerne h.öre ich deine sanfte mensch­
liche Stimme !* lat es nicht das Pferd ? 
Und wenn du in den Stall gehst oder 
auf die Weide, oder in den Tiergarten, 
gibt es da nicht unmenschlich vieles 
zu beobachten, ist dein Herz nicht 
vor Freude und Teilnahme bewegt von 
dem wunderbar vielgestaltigen Leben I 
O wie groll wird die Welt und wie 
weit das Herz, wenn du dein Verständ­
nis und deine Liebe nicht nur auf die

Lebewesen, oder aus Unverstand, aus 
Lust am Quälen und Töten, aus Eigen­
nutz und Habsucht, aus Mangel an Ge­
müt und Mitgefühl, dann muß ich mein 
Herz zu Gott erheben und inständig 
flehen; .0 Gott, der du den Menschen 
einen Erlöser schenktest. daß er seg­
nend die Hände breite über sie, lass' 
du unter ihnen immer größer werden 
das Häuflein derer, die von jener Lie­
be ergriffen hingehen mit warmem Har­
zen und zarten Händen, wolilzutun, 
zu lindem und zu retten, wo arme 
Geschöpfe, und wären cs die kleinsten 
Tiere, Schmerz empfinden und sich 
sehnen nach Freundlichkeit und Er­
barmen.“

Steige herab, Menschenskind. von 
deinem hohen Stuhl, Suche dich ein­
zufühlen in das Tierleben! Bist du ein 
Mensch, der die Sprachen der Welt 
beherrscht? ja! — Aber verstehst du 
auch die Tiersprache? Nein! — Dann

bist du in meinen Augen kein weiser 
Mensch! Ein wahrhaft gebildeter Mensch 
versteht auch die Sprache der Tiere. 
Er merkt es ihnen an. er fulilt es aus 
ihnen heraus, was sie ihm sagen und 
klagen wollen. Und die Tiere merken 
es gleich, ob ein Mensch Verständnis 
für sie hat oder nicht.

Doch glaube ich, wir Menschen müs­
sen zuerst ganz still und sein und gü­
tig werden, wenn wir die Tiersprache 
verstehen wollen. Unsere Seele muß 
erst zart und verständnisvoll werden, 
wir sein wie Siegfried, der die Sprache 
des Vögleins verstanden hat, oder wie 
Parzival, der durch Mitleid wissend* 
geworden.

Nichts kann uns so sehr erfreuen 
und unterhalten, als dem munteren 
Spiel der Kinder zuzuschauen. Nun 
wohl, die Jugend der Tiere hat doch 
so viel Aehnlichkeit mit der Jugend 
des Menschen. Da? keusche Spie) ist 
ganz ähnlich dem kindlichen Spiele, 
ein unbewußter Ausdruck der Lebeos­
freude! Freude am Dasein! Hörst 
du es, Menschenkind? Auch das Tier 
will sich freuen! Hast du den trauri­
gen Mui, diese Lebensfreude zu stören? 
Dann bist du ein Mörder und ah sol­
cher der Strafe verfallen! Denn heilig 
ist alles Leben. Und niemand schändet 
ungestraft, was Gott erschaffen hat.

VERMISCHTES

Ein 16-sitziger

Aulobus
im Preise von SOOS Ul (fünf­
tausend I.il) fast neu lu w«r-

ar. B

»le »IM
Tom Mix, der Held unzähliger Wild­

westfilme, ist in Hollywood durch sei­
nen Appetit ebenso berühmt, wie durch 
seine Reiierkunaiatiicke. Lines lages 
bemerkte Tom Mix zu seinem Schrek- 
ken, daß er dicker wurde und ent­
schloß sich, einen Spezialisten für Ent­
fettungskuren zu befragen. Der Mann 
der Wissenschaft erklärte, daß eine ge­
eignete Diät das Uebel rasch beheben 
würde und dekretierte folgendes :

.Kein Brot, keine Tcigwaren, gebra­
tenes Fleisch, aber nicht mehr als 150 
Gramm auf ciumal, ein Löffelchen 
Marmelade, gedünstetes Obst...“

Tom Mix war einverstanden:
• .Schön, Herr Doktor. Uud wann 
soll ich das nehmen? Vor oder nach 
der Mahlzeit'?*

»er Jluwreg
Talleyrand wurde im Kreise dreier 

Damen, denen ec einst die Kur ge­
macht hatte, verfänglich cefratf Wel­
che von uns dreien würden Sie wohl 
zuerst aus dem Wasser retten?'* — 
„Ach. meine Damen. Sie schwimmen 
zu gut!“ zog sich der gewandte Dip­
lomat aus der Schlinge.

»er .rerrflckle* Graf
Am 8. Juli jährt sich zum 90. Male 

der Geburtstag Zeppelins.
Vor 30 Jahren sprach man bedauernd 

von einem verrückten Grafen, der eiu 
lenkbares Luftschiff konstruieren wolle.

Sachverständige hatten gesprochen. 
Ernst von Siemens erklärte, nie Kon­
struktion eines Luitschiffes sei aus-

YAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAäAAAA
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<slos, und Dr. Eckener schrieb: 
,*Jie Lenkbarkeit erscheint problema­
tisch.'

Unfälle der aus dem Vermögen des 
Grafen erbauten Luftschiffe schienen 
den Zweiflern recht zu geben. Uner­
müdlich kämpfte Zeppelin gegen Geld­
nöte, den Widerstand der Luft und den 
noch hartnäckigeren der Menschen. 
Hüge gelangen, doch das Geld war 
fort. Der Graf kämpfte weder, flog 
und stürzte ab, flog wieder. Wenige

• &ür den Xandwirf •
Dur Schlachte» h» Jfaughall

Um das Schlachten in den Haushal­
tungen nicht zur Tierguälerei ausarten 
zu lassen, ist notwendig, daß Messer, 
Hackemesser, Beil scharf geschliffen 
und gut imstande sind. Wo immer tun­
lich. soll man dem Tiere vor dem To­
ten durch einen kräftigen Schlag auf 
den Kopf Bewußtsein und Empfindung 
nehmen. Geflügel findet am?leichtesten 
den Tod, wenn man mit einen Mes­
ser- oder Beil den Kopf vom Rumpfe 
trennt und deu abgeschlagenen Kopf 
aufrichtet, damit das Blut rasch ausflie- 
lien kann. Solange Blut im Gehirn ist, 
lebt und fühlt das Tier. Hängt der 
Kopf herunter, so stirbt das Tier schwer. 
Soll der Kopf Iwie bei bei den Gänsen) 
am Rumpfe bleiben, so durchsticht 
man den ersten Halswirbel hinter dem 
Kopfe mit einem spitzen .Messer nach 
vorangegangenem wuchtigen Betäubung» 
schlag. Das Hineinstecnen in das In­
nere des Schnabels bereitet dem Tier 
wegen des häufigen Verfehlens der pas­
senden Stelle einen langsamen Tod, 
zumal wenn der Kopf herunterhangt. 
Fische, gleichviel ob groß oder klein, 
werden zuerst durch eineu kräftigen 
Schlag auf das Gehirn betäubt. Dann 
schneidet man den Kopf ab, was den 
Fisch sofort tötet. Und nun erst wird 
er geschuppt und ausgeweidet. Aale

greift man mittels eines trockenen 
Tuches und gibt ihnen mehrere tüch­
tige Schläge gegen den IlinierkopL 
wodurch das Tier bewußtlos wird und 
sein krampfhaftes Sträuben aufhört. 
Dann schneidet man den Kopf ab und 
hat nun Zeit, den Aal ohne Tierquäle­
rei zu reinigen, auszunehmen usw : die 
dann noch auftretenden Bewegungen 
sind keine Zeichen von schmerzhafter 
Empfindung. In heißem Wasser löst 
sich der Schleim leicht. Krebse, Hum­
mern und Krabben müssen in ein auf 
dem Feuer stehendes Gefäß voll sie- 
dendenSalzwassers geworfen und darin 
uutergetaucht werden, nur dürfen nicht 
zu viel Tiere zugleich hineinkommeu. 
da sich dann das Wasser zu schnell 
abkiihh. Niemals koche man sie lang­
sam. Sind die Tiere gelötet, dann erst 
reißt man ihnen den Darm aus, schnei­
det die Nasen ab, damit die Galle ab- 
Lufen kann usw. Endlich merke man 
sich für das Tragen lebend eingekauf-

um©
15 MIU. Zuschuss für die 

Baconausfuhr

Im Laufe des Jahres sind von der 
litauischen Regierung für die Bacon-

glaubten au ihn ; die Schiffskapitäne 
auf dem Bodensee und seine Frau

Weiter wurde der Radius der Flüge 
und größer die Geschwindigkeit. Bei 
Echterdingen landete der Graf glück­
lich, telegraphierte freudestrahlend an 
die treue Lebensgefährtin. Zurück- 
kehreud. fand er statt des schlanken 
Luftschiffes ein verkohltes Gerippe.

Jetzt half das Volk — sammelte — 
schickte Millionen. Aus dem verrück­
ten Grälen wurde ein Volksheld...

ler Tiere: Fische trocken zu befördern 
und unterwegs langsam nbsterben zu 
lassen, und Geflügel mit abwärts hän­
gendem Kopfe an den Hißen baumelnd 
zu tragen, ist Tierquälerei, bische soll­
ten, wenn sie der .Händler aus dem 
Wesser nimmt, .sogleich durch einen 
starken Schlag gegen den Kopf bewußt 
los gemacht werden, und Geflügel trägt 
die mitleidige Hausfrau in einem Kor­
be mit festem Boden.

Jtundepflcg?
Sechs Gebote für Besitzer junger 

Hunde. I. Alles, was vom Mittagstisch 
an Geflügelknochen übrig bleibt, ist 
nebst einigen Kartoffeln schon ein gu­
tes Futter für junge Hunde. Daneben 
empfehlen sich die Sprattschen Hunde­
kuchen für junge Hunde. Sie sind em- 
geweicht oder trocken zu geben: unter 
keinen Umständen daif dos Futter 
warm sein, 2. Junge Hunde sind vier­
mal am Tage z.u futtern. Die genaue 
Futtermenge läßt sich nicht angeben. 
da sie von der Freßliist und Entwick­
lung der Tiere nbhängt. 3. Junge Hunde 
soll man nicht öfter «1» einmal in der 
Woche baden; es muß dafür gesorgt 
werden, daß sich der Hund beim Ba 
den nicht, erkälte. 4 Tagsüber kann der 
Hund auch bei kaltem Wetter im Freien 
gehalten werden; die Nacht muß er 
indessen im geschlossenen Raum zu­
bringen. 5. Wenn der Hund öfter ge­
kämmt und gebadet wird, muß auch 
das Haupiungcziefer verschwinden, 
Hinstreuen von gutem Insektenpulver 
ist zu empfehlen. 6, Junge Hunde müs­
sen sich tagsüber io lange wie möglich 
im Freien umhertummew.

ausfubr ca. 15 Mill. Lil zugesetzt wor­
den. Da sich die Preise im Rück- 
Sang befinden so wird mit einer be- 

eutend größeren Vcrlustsumme im 
nächsten Jahre gerechnet.

Lehrkräfte
für deutsche Volksschulen 

mit genügendem Zensus, 

werden per sofort gesucht 

Anmeldungen bei der Redak­
tion der Zeitung

H U M © R
Verzweiflung

.l.s ist znm Verzweifeln mit dieser Kurztich- 
tigkeit! Da habe ich nun den Brief io über­
aus sorglallig geschrieben — und die liinter- 
herrutaclien''e Nasebat alles wiederausgewiaeht.,‘

Vorsichtig
Sie: .Sie denken viel zu «ul von mir, lie­

ber Hugo, glauben Sie mir, ich habe aurb meine 
Fehler. so gut wie Sie."

Er : ..Wie iebt N«. wissen Sie, dann wollen 
wir doch lieber die Verlobung »ein lassen?

- *
Meine kleine Freundin Lotte sieht im Zoo 

den Königstiger ein halbes Rind zerfetzend. 
.Mutli. kriegen die Tierchen auch Kompott

dem StadJoprograniiH
Kaunas Jeden Tag 18,30 Uhr Zelt- und 

Wetterbericht, Nachrichtendienst (Äusser 
Sonntag). Montag, den 14. XIL 17.00 Schall­
plattenkonzert, 19,50 Abendkonzert, 22,30- 
23.(10 Kammermusik. Dienstag, den 15. XII. 
18.20 Solo, 19,30 Abendkonzert, 21,46-23,00 
Konzert. Mittwoch, den 10. XII. 18,00 Man­
dolinen- und Gitarrenkouzerl, 19/0 Schall­
plattenkonzert, 21,10—23,00 Konzert. Don­
nerstag, den 17. JUL 17,00 Schallplattenkon­
zert, i‘,l,30 Abendkonzert, 2M0-.30Ö Kon­
zert. Freitag, den 18. XII. 18.00 Dla.eorcbes- 
ter, 19,30 Abendkonzert. 22,00 -2310 Schall­
plattenkonzert. Sonnabend, den 19. XII. 19,20 
Solo. 111.30 Abendkonzert, 2l,'i0—23.00 Tanz 
musik. Sonntag, den 20. XII. 13.30 Streich­
orchester, 19,3U Abendkonzert, 10-23,00 
Konzert.

l.iKu^os VakieAia KultQrln6 S^j'ing«. 
Ilemiagcber: Kulinrrerfraiid dor BrutRehrn Litauens, 
Aftakomasks redaktoHus R. K ö tm an a a. 
Vcmiilworlllcher Redakteur H Kossmann. _
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Ab nächster Woche

„Seist das Xeben“ Hotel „Bellevue"
Kaunas, Lalsves aleja 25. Telef. 2766

fillefflusihinslrunienteu.Raüioßiiiiarate I

Ein Film aus dem russischen Leben in russi­
scher Sprache mit Vera Baranowskaja.

Im Beiprogramm: 
Tongroteske und Komödie.

Hotel erster Klasse im Centrum 
der Stadt gelegen, bequem ein­
gerichtete ruhige helle Zimmer, 
ausgestaltet mit allem Komfort.

liefert zu leichten 
Zah lungsbe < I i ngu ngen

das grösste Spezial-
8 
8 c
8 D___________ geschält Litauens

§ mmind Radio-Haus t. Schulze i
H ___ r .1—-4- 41 „In W «l =
□

Kaunas, Laisvis Aleja N. 25. g

MässigePreise

|Kino knp in l|MNMNM
Z In dieser Woche die weltberühmte erfolgreichste Operette V

LuiltlBriaiißilihrHusar" l Hold „LOCARNO“;
mit Iivan Petrovit:. Miehae' Bohnen. Else Bieter usw. ’J

In nächster Zeit geht der prachtvolle Ton Film >J

„Der Merr auf Sfeslelluny“
mit Wff Forst, Pauliloerbiger, Trude Lierke, Else Elster S

Inhaber KEHLERT
Kaunas, Vytauto prosp, Nr. 2. Tel. 368.

im neu und modern eingerichteten 3-stöcki­
gen Eckbauac; In den Zimmern kalten und 
warmes Wasser, Parkett, Zentralheizung, 
Bäder u. a. Bequemlichkeiten, prompte Be­
dienung, billige Preise

Für Schauepieiertruppen, Sport- u.i. Or­
ganisationen, wie auch Exkiirsanten

erhebliche Preisermässigung

»

Empfehle zu den Feierta­
gen

Halmen, 
Silumen 

aller Ari, sowie

DeKopaiionsollanzen
in grosser Auswahl zu 

billigsten Preisen

S. Fanstil
Kaunas — Schanzy. Tel.

Kaunas I. 4»

Gesucht

Schneiderinnen
OstpreiKsüche Gummimäntel- 
tabrik.

Kaunas, ramnios ove nr. 1.

um zeiigamassn iiyglsiluM uwi.
Prospekte diskret bei 

Arllkelangabe
UernndgiicUlt „HYGIENA“

MEMEL, Alexanderstr. 8.

Zwei Zimmer 
mit separatem Eingang in 
deutschem Hause zu 

vermieten
Valtaltlo g. 1 Wohn. 1.

Ziehung der II. Klasse •) 

der XX Lotterie 8 
les Litauischen p f

Roten Kleines.

j Müll mr Hut Sieuer Erhiärunfl g 

ist das soeben bei uns in dcut-
V scher Sprache erschienene

* Litauisches Dtrt ■ Giiwnstei® ■ Gesell «
p Preis Lif. 5.—, mit ausführ-
ü liehen Erläuterungen Lit, A
V Deutsche Buchhandlung, Kaunas, Lai- (•
<} sv es Al. Nr. 56. Ecke Ma Ironie gatvü <}

Damen u. Herrenfriseursalon

„tiKior
ist im selben Hause um­
gezogen. Der Eingang ist 

jetzt von
HIckevtClausg.Hr 21.1.1. TII.2H3.

Erteile kostenlos 

liiausche siuniien 
im Austausch gegen deut­
sche Stunden. Ange­
bote unter „Sleias“ an die 
Redaktion der Zeitung erbeten.

Lest und 
verbreitet 
die

„Steuiscflen 
Hachrichleu.

Spauatuvi «Typolil», Kaune, Gedlmino g-vtü. Karo cenzhiot lelala

HIckevtClausg.Hr
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I KURZE NACHRICHTEN giür'Jgen Gelegenheit überfielen sie Iken und hisenstäben derartig zu. dal 
ihn und richteten ihn mit < Henkriik-1er kurz darauf verstarb.

AUS UNSERER LITAUISCHEN HEIMAT

Aus dem Ministerkabinett
Das Ministerkabinett behandelt ge­

genwärtig die Einteilung der litauischen 
Städte nach Gruppen. Ferner kommt 
das litauische Militärpflichigesetz zur 
Durchsicht.

In der vergangenen Woche hat das 
Minisferkabinctt ein Gesetz angenom­
men wonach sämtliche Gratifikationen 
den Angestellten gestrichen werden.

Die Ministerlaiprüfungen

a'nnen am 11. Januar im litauischen 
usminislcriuni. Gesuche weiden 

bis zum 15. Dezember in Empfang 
gdhommen. Es sind Prüfungen zur 
Erlangung eines l.ehrerdiploms. Reife­
zeugnisses usw. vorgesehen.

Tagung der Steuerinspektoren
In Kaunas tagte eine Konferenz, der 

litauischen Steuerinspektoren, an der 
etwa 40 Steuer- beamte teilnahmen. 
Die wichtigste Aufgabe der Konferenz 
besteht darin, eine Klärung über die vo­
raussichtlichen Steuercingünge aus dem 
ganzen Lande vor der endgültigen Ver­
abschiedung de« Budgets herbeizufüh­
ren. Ferner wurden auf dieser Konfe­
renz die Steuerinapvekioren über die 
Anwendung der neuen vereinheitlichten 
Gewerbessteuer, die am I. Januar 
1932 in Kraft tritt, instruiert. y

na« gesammelt. Die Sammlung wird 
fortgesetzt.

Unfälle der Woche
Erblindet

ist vor einigen Tagen nat h dem Genuß 
von Mctydalkohol (Brennspiritus) der 
in Siauliai wohnhafte Petras Mikuzis. 
An seinem Aufkommen wirdgezweifelt.

Für 15.000 Lit Goldsachen verbrannt
In Kreitiogen zerstörte ein Feuer das 

Wohnhaus des Josel Glückmann. Im 
selben Hause befand sich der Juwe­
lierladen des Sm. Joseff. Sämtliche 
Goldsachcn im Werten von 15.000 — 
Lit wurden ein Raub der Flammen.

eulsche VeranslaUungeH
II. Stiftungsfest des B. d. St. „Arminta"

deutscher Studentinnen in der Verei­
nigung deutscher Hochscbmiiler .Ar­
minia* sein zweites Stiftungsfest. Mau 
wird selten wo einen so starken Be- 
liauplungswillen wie beim B. d. St. 
Arminia finden. Schon kurz nach der 
Konsolidierung dir Vereinigung »Ar­
minia* brachte die verschwindend ge­
linge Zaid der der Vereinigung milan- 
gehörigen deutschen Studentinnen die 
feste Entschlossenheit zum Ausdruck

Brudermord aus Glaubensfanatismus
Am 19. November verurteilte das 

Ponewesclier Bezirksgericht die Gesch­
wister Emilie. Therese und Pranas 
Kanapickas, wegen Totschlag ihres Bru­
der Augustas, zu je 4 Jahren Zwangs­
arbeit. Genannte Geschwisster waren­
strenggläubige Katholiken und konnten | 
ihren Bruder wegen seinen freisinnigen I 
Anschauungen nicht leiden. Bei einer |

mit den Bundesbrüdern gleichen Schritt 
zu halfen. Der Erfolg blieb nicht aus 
Heute sehen wir einen selbständigen 
Bund deutscher Siudentinunn unter 
dem Banner der V D. H. „Arminia“.

Das Bestehen eines Bundes deutscher 
Studentinnen neben der Korporation 
kann der geineinsammen Sache nur 
fördernd dienen, zumal er eine nicht 
geringe Arbeitsfähigkeit und Arbeiis- 
reudigkeit aufweist. Die so eifrig be­

suchten iJteratur- und Ilandarbciis- 
abende des B. d. St. können sogar der 
Korporation ein gutes Beispiel sein.

Für die Zukunft des B. d. Si. Armi­
nia muß man aufrichtig ein .Blühen 
Wachsen und Gedeihen“ zuimdcn.

Abrechnung
über den am 14. November 1931 Malt 
gefundenen deutschen FamiLennbend 
in Kybarty.

Erlös vom Kartenverkauf
von 
von

von

der Generalprobe 92,35 .
den Programmen 06,14 . 
der Lotterie 206,80 . 
Scherzartikeln 99,ht)

Zusammen 1727.09 | i

Saal. Licht u. Bedienung 
Musik (135 Lt. -24.50 Li.) 
Rollenbücher n. Noten 
Scherzartikel mit Zoll 
Friseur
Gren z il I >ert ritt sge u e h m igung 
Eintrittskarten
Verschiedene kl. Ausgaben

159.

148.24 ,
35.- ,

54J.H) .
Zusammen (WM).3o Lit

Der Reingewinn beträgt 1126.79 Lit 
und ist zum Besten der Deutschen 
diitcbcliulv Kybarty bestimmt.
, hie Veranstalter.

Eisenbahnfrachttarif abgeandert
Die Eisenbahnverwaltung hat einen 

neuen Frachttarif cingeführt.
Ebenfalls hat die Post Verwaltung den 
Tarif ftir Drucksachen und telegraphi­
sche l Überweisungen abgeändert.

Die A. G. „Malstos“
gibt bekannt, doli die zum Verkauf 
(«stimmten Baconschweine nicht über 
90 Kgr. wiegen dürfen.

Zuckerfabrik nur bis Januar 1«32 In 
Betrieb

Wie uns mitgeieilt wird, soll die 
litauische Zuckerfabrik bis Januar 1932 
sämtliche Zuckerrüben verarbeitet ha­
ben. Nach der Verarbeitung sämtli­
cher Zuckerrüben soll die Arbeit einst­
weilen eingestellt und die Arbeiter 
entlassen werden.

Svang.-£ulheriscHe Freikirche Flybarlai
Am I Adventsonntag halte die fiei nenwetter begünstigt, waren auch Gele 1 16 lieh schäme mich des Evanuc-Am I Adventsonntag

30.000 litauische Lieder 
hat die Humanistische Fakultät inKau-

kirchliche „Evang. I.uth. Kreuzgemein­
de" ein selten schönes Fest in ihrem 
Kirchsaal. Eine Abordnung des .Syno­
dal rates der Evang. Luth. Freikirche: 
Freikirche Vertreter der amerikan. Mia- 
sourisynode und der mit dieser Synode 
verbundenen Kirchen der ganzen Welf, 
waren dem Ruf der Gemeinde gefolgt. 
Es waren erschienen; Bezirkspräses 
Iler Pfarrer Gerss, Königsberg. Be­
zirkspräses Herr Pastor Dr. Koch, Do­
zent der Theologischen Hochsule Ber­
lin als Vertreter der amerikanischen 
Müsouriaynode. und Harr Pastor Hü­
bener, Mitglied des Synodalrates, um 
den von der Gemeinde Kibartv beru­
fenen und gewählten Pastor Metz zu 
ordinieren und iu sein Amt einzufüh- 
ran.

Das Fest war von der Gemeinde 
mit viel Liebe vorbereitet, der Kirch­
saal geschmückt: und durch das Son-

■»■■»'etter begünstigt, waren auch ;icle 
Gäste aus der Umgebung Kybarty«
erschienen, sodaß der geräumige Kirch- 
saal die Zuhörer kaum fassen konnte.

Der Ordinaler predigte über den 
Text Math. 6, 33 (.Trachtet am ersten 
nach dem Reiche Gottes*), dann foigte 
dis Ordination und Einführung in fei­
erlicher Weise; versdiöut durch pas­
sende Gesänge des Jsigendchors.

inl Anschluß vollzod der ordinierte 
Pastor Metz die Einsegnung eines Ju­
belpaares, das ihr 50-jühriges Ehejubi­
läum feiert ■. Er überreichte diesem 
Jubelpaar eine schöne Bibel, und mit 
dem Gesänge „nur mit Jesu will ich, 
Pilger, wandern“ fand der reichlich ge- 
se^nete Sonntag vormittag seinen Ab-

Nachmittags hielt nun Herr Pastor 
Metz vor gleichfalls überfülltem Kirch­
saal seine Antrittspredigt über Römer

1. 16 (Ich schäme mich des Evange­
liums ( hristi nicht). Dann predigte 
Herr Pastor liübnei über den dvents-
text Sacharja 9, 9 i Du Tochter Zion 
freue dich usw. usw.). Auch dieser 
herrliche Gottesdienst wurde umrahmt 
von schönen Gesängen des Gvhartcr 
Jugendchors,

Den Abschluß bildete dann noch 
eine Jugendstunde, in der Herr Pastor 
Hübner zu einer großen Jugendschar 
über die lleidcnmission in Indien in 
lebhafter( interessanter Weise sprach, 
da er dort manche Jahre gewirkt hat.

Mit Dankbarkeit gegen Gott vcrliell 
die ganze Gemeinde das Gotteshaus, 
Jeder konnte wohl sagen: .Der Herr 
hat grolle« an uns getan, des sind wir 
fröhlich !“ Gott, der Herr, stärke und 
erhalte Gemeinde und Seelsorger im 
gläubigen Bekenntnis der seligmachen­
den Wahiheit vor aller Welt.

Viola tricolor
6. Fortsetzung. Von Theodor Storm

„Ines, Ines!" sagte er und nahm ihr 
schönes, kummervolles Antlitz in sei­
ne beiden Hände.

— ,O Rudolf! Laif mich sterben; 
aber verstoße nicht unser Kind!“

Er war vor ihr aufs Knie gesunken 
und küßte ihr die Hunde. Nur die Bot­
schaft hatte er gehört und nicht die 
dunklen Worte, in denen sie ihm ver­
kündigt wurde; von seiner Seele Hogen 
alle Schatten fort, und hoffnungsreich 
zu ihr emporschauend, sprach er leise: 
„Nun muß sich alles, alles wenden!"

Die Zeit ging weiter, aber die dun­
klen Gewalten waren noch nicht be­
siegt. Nur mit Widerstreben fügte Ines 
die noch aus Nesis Wiegenzeit vorhan­
denen Dinge der kleinen Ausrüstung 
ein, und manche Träne fiel in die klei­
nen Mützen und Jäckchen, an welchen 
sie jetzt stumm und eifrig nähte.

----Auch Nesi war es nicht ent­
gangen, daß etwas Ungewöhnliches sieb 
vorbereite. Im Oberhause, nach dem 
grollen Garten hinaus, stand plötzlich 
eine Stube fest versebloasen, in der 
sonst ihre Spielsachen aufbewahrt ge­
wesen waren: sie hatte durchs Schlüs­
selloch hineingegiickt: eine Dämmerung, 
eine feierliche Stille schien darin zu 
wnltcn. Und ah sie ihre Puppenküche,

die man auf den Korridor hinausgesetzt 
hatte, mit Hille der alten Anne auf den 
Hausboden tror. suchte sie dort verge­
bens nach der Wiege mit dem grünen 
raffetschirme. welche, solange sie den­
ken konnte, hier unter dem schrägen 
Dachfenster, gestanden batte. Neugie­
rig spähte sie in alle Winkel.

«Was gehst du herum wie ein Kon­
trolleur?“ sagte die Alte.

— „Ja, Anne, wo ist aber meine 
Wiege geblieben?"

Die Alte blickte sie mit schlauem 
Lächeln an. .Was meinst,“ sagte sie, 
.wenn dir der Storch noch so ein Brü­
derchen brächte!“

Nesi sah betroffen auf; aber sie fühl­
te sich durch diese Anrede in ihrer elf­
jährigen Würde gekränkt. „Der .Storch!’“ 
sagte sie verächtlich.

„Nun freilich, Nesi.“
— „Du mußt nicht so was zu mir 

sprechen, Anne. Das glauben die klei­
nen Kinder; aber ich weil! wohl, daß 
es dummes Zeug ist.“

„So? — Wenn du es besser weißt, 
Mamsell Naseweis, woher kommen denn 
die Kinderchen, wenn nicht der Storch 
sie bringt, der es doch schon die Tau­
sende von Jahren her besorgt hat?“

— „Sic kommen vom lieben Gott,“

sagte Nesi pathetisch. .Sie sind aul 
einmal da.*

„Bewahr uns in Gnaden!' rief die 
Alle. „Was doch die Guckindieweit 
heutzutage klug sind! Aber du hast 
recht, Nesi; wenn du's gewiß weißt, 
daß der liebe Gott den Storch vom 
Amte gesetzt bat — kb glaub 's selber, 
er wird e« ««-hon »Hein besorgen 
nen. — Nun aber — wenn» denn so 
auf einmal da wär, das Brüderchen — 
oder wolltest du lieber ein Schwester­
lein? — würd 8 dich freuen, Neschen?*

Nesi stand vor der Alten, die sich 
auf einen Reisekoffer niedergelasseu 
batte; ein Lächeln verklärte ihr ernstes 
Gesichtchen; dann aber schien sie nach­
zusinnen.

.Nun, Neschen," forschte wieder die 
Alte. .Würd's dich freuen, Neschen?“

.Ja, Anne," sagte sie endlich, .ich 
möchte wohl eine kleine Schwester 
haben, und Vater würde sich gewiß 
auch freuen; aber------- “

,Nun, Neschen! was hast du noch 
zu abern?“

„Aber“, wiederholte Nesi und hielt 
dann wieder einen Augenblick wie grü­
belnd inne: — „das Kind würde je dann 
doch keine Mutter haben!"

.Was?“ rief die Alte ganz erjehrok- 
cken und strebte mühsam von ihrem 
Koffer auf: .das Kind keine Mutter? 
Du bist mir zu gelehrt, Nesi; komm, 
lall uns hinabgehen! — Hörst du? Da 
schlägt 's zwei! Nun mach, daß du in 
die Schule kommst!“

Schon brausten die ersten Frülding- 
stiinnc mn das Hau«: die Stunde nahte.

— Wenn ich's nicht überlebte, dach­
te Ines, ob er auch meiner dann ge­
denken würde?

Mit scheuen Augen ging sic an <ler 
Tür de« Zimmers vorüber, welches 
schweigend sie und ihr künftiges Ge­
schick erwartete: leise trat sie auf, als 
sei darinnen etwas, was sie zu wecken 
fürchte.

Und endlich war dem Hause ein 
Kind, ein zweites Töchterchen, gebo­
ren. Von außen pochten die lichtgrü- 
net: Zweige an die Fenster; aber drin­
nen in dem Zimmer lag die junge Mut­
ter bleich und entstellt: das warme 
Sonnenbraun der Waagen war ver­
schwunden; aber in ihren Augen brann­
te ein Feuer, da« den Leib verzehrte. 
Rudolf saß an dem Bette und Lieh ihre 
schmale Hand in der seinen.

Jetzt wandte sic mühsam den Kopl 
nach der Wiege, die unter der Hut der 
alten Anne an der anderen Seile des 
Zimmers stand. .Rudolf", sagte sie malt: 
.ich habe noch eine Bitte!"

— .Noch eine, Ineo? Ich werde 
noch viel von dir zu bitten haben.“

Sie »all ibn traurig au; nur eine Se­
kunde lang; dann flog ihr Auge hastig 
wieder nach der Wiege. .Du weißt" 
sagte sie, immer schwerer al tuend. »cs 
gibt kein Bild von mir! Du wolltest 
immer, es rolle nur von einem guten



Klrchenrauh

Aus der kath. Trinitatiskirdie in 
Kaunas wurden Silbersachen im Werte 
von 2000 I.it gestohlen.

Diebesbande ausgehoben.
In Kretinga hat die Kriminalpolizei 

eine Diebesbande ausgehoben, die be­
reits monatelang in der Umgegend 
banste.

Veranstaltungen In Kaunas

Staatstheater: Sonntag „Samson und 
Daliia“ mit K. Petrauskas.

Kino Kapitol: in dieser Woche die 
weltberühmte erfolgreichste Operette 
„Viktoria und ihr Husar“ mit Iwan 
Petrowitz. Michael Böhnen, Else Els­
ter usw.

In nächster Zeit geht der Pracht 
Ton-Film „Der Herr auf Bestellung“ 
mit Willy Forst, Paul lioerbiger, Trude 
Lieske, Lise Elster

Kino Metropolitan!: „Die wunder­
bare Lüge der Nin« Petrowna mit Bri­
gitta Helm und Franz Lederer. Außer­
dem l’at und Pataschon als Arbeitslose.

Kino Odeon: In i.ächster Woche 
„So ist das Leben". Ein Film aus 
dem russischen Leben in russischer 
Sprache.

Kino Forum: .Nach Sibirien."
Kino Triumph: ,24 Stunden aus 

dem Leben einer Frau.“ Nach einer 
Novelle von St. Zweig. In den Haupt­
rollen : Henny Porten und Walter 
Rilla.

Gewinnliste der XX Kiase Roten* 
KreuzLoterle. I Ziehung

Es gewannen: Nr. 9505,2 Gewinne 
zu 40(M) Lit, Nr. 14733 2 Gewinne zu 
1000 Lit, Nr. 8759 2 Gewinne zu 750 
Lit, Nr. 11640 2 Gewinne zu 600 Lit. 
Zu 300 Lil: Nr. Nr. 1605, 8286. Zu 
200 Lil: NT. Nr. 1010, 14725, 16758. 
Zu 150 Lit Nr. Nr. 585, 6872, 16355. 
Zu 100 Lit: Nr. Nr. 5683, 7196, 14772. 
Zu 70 I.it: Nr. Nr. 324,.'17, 7853,8673, 
9591, 106W.I, 12717,15922,16627.17245. 
Zu 30 Lil: Nr. Nr. 138, 316, 732, 906, 
961, 1222, 1626, 1961, 2230,2901,3917, 
4737, 4917, 5309,5629,5747,5804,6366, 
7013, 7082, 7085,7253,8689,9312,9648, 
9722, 11369, 11392,11575, 11948.12527, 
13081,13293,13758, 13957,14708, ] 1881, 
1.5084,15751,15870.

Ferner gewannen alle NT. Nr. die 
mit 18, 41, 76 enden z. B: 18, 118, 
218 u. s. w. bis 17418. 41, 141, 211 u. 
s. w. bis 17441. 76, 176, 276 u. s. w. 
his 17176.

Die Gewinne werden bis zum 1 März 
1932 ausgezahlt.

mente ausgewälih wurden, weil sie im 
verfloßenen Jahr „der Menschheit zum 
größten Nutzen“ gewesen sind. Nur 
wenige Nobelfeste sind vergangen, ohne 
daß Deutsche unter den Preisträgern 
waren: Deutschland steht mit 
3 “ Preisen weitaus an der 
Spitze aller Länder. Und in 
diesem Jahre ist die Preisverteilung 
im schönen ‘Saal des Stockholmer Kon- 
zertbauses gar ein eigentlich deutsches 
Fest gewesen: da der Physikpreis in 
diesem Jahre nicht verliehen wurde, 
da der Literaturpreis dem verstor­
benen schwedischen Dichter Karl- 
fehlt zuerkannt wurde und da der 
Preisträger des Friedenspreises erst am 
10. Dezember verkündet wird, werden 
es allein drei Deutsche sein, die den 
Preis aus der Hand des schwedischen 
Königs entgegennehmen: die Chemiker 
Professor Carl Bosch und Professor 
Friedrich Bergius und der Mediziner 
Professor Warburg.

Nobelpreis und Nobelpreisträger
Zum dreißigsten Mal seit Bestehen 

der Nebel-Stiftung wurden am 10. De­
zember 1951, dem Todestage des Stif­
ters, in Stockholm die Zinsen des 
Nachlasses an diejenigen verteilt, die 
nach den Bestimmungen des lesta-

Neihnachtsbitte!
Eine Bitte ruf ich ins Land hinaus:
Vergeßt nicht unser Emmaus.
Dort sind unsre Kinder, Siechen und Armen 
Und sie warten alle auf Euer Erbarmen.
Grad jetzt zu dieser Weihnachtszeit.
Wo alles rüstet und alles sich freut.
Da denke daran, evangelischer Christ
Was Du Gott für ein Dankopfer schuldig bist.
Hai Er Dich bewahrt vor äußerer Not.
So brich dem Hungrigen Dein Brot,
Und bist Du verschont von Krankheit und Schmerzen 
Kannst Mutter Deine Kindlein noch herzen, 
Denk daran, daß viele in Emmaus sind.
Krank, elend', arm und Waisenkind.
Du kannst dort den Alten Freude bringen
Du machst dann die Kinder jubeln und singen.
O, gebt ein jeder so viel er nur kann!
Gott sicht es. Und was Ihr den Ärmsten getan, 
Wird Er Euch lohnen, schon hier in der Zeit 
Und einsl in Seiner Herrlichkeit.

E S.

Die Nobelstiftung, die der Erfinder 
des Dynamits, der gesamten Kullur- 
menschheit vermachte, ist eine weit­
verzweigte Institution. Der Grundfonds 
beträgt jetzt 31,50 Millionen schwedi­
sche Kronen; die Zinseinnahmen be­

Adresse: Alters — und Waisenheim „Emmaus“ in Sarkiai, pasias Skuodas. 
Anahme — Stelle für Spenden: Deutsche Genossenschaftsbank in Kaunas, 
Gedimino g-ve Nr. 32 und Kulturverband der Deutschen Litauens, Kaunas, 
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liefen sich im Vorjahr auf 1,28 Millio­
nen. Davon sind salzungsgemäß ein 
Zehntel dem Kapital zuzuschlagen, 
etwa ein Viertel betragen die mit der 
Preisverteilung entstehenden Unkos­
ten und aus dem Rest werden zu 
gleichen Teilen die fünf Preise ver­
teilt, nachdem die nicht geringen in 
letzlen Jahren aber sehr ermässigten 
Steuern beglichen worden sind. Die 
Stiftung verfügt weiter über einen 
Baiifonds in Höhe von 3 Millionen, 
aus dem später ein grosses Verwal­
tungsgebäude mit einm Festsaal er­
richtete werden soll, sowie über einen 
Fonds von etwa 7 Millionen Kronen, 
der aus den nicht verteilten Preisen 
angesammelt wird, und dessen Zinsen 
Stipendien für wissenschaftliche Arbei­
ten und Forschungen zugute kommen. 
Aus dieser Stiftung sind auch zwei 
Institute für Physik und Chemie, die 
Nobel- Bibliothek und das Friedens- 
Institut der Nobel — Stiftung gegründet 

worden. Die J/erteilung der Preise 
hat der Stifter in die Hand von vier 
Körperschaften gelegt. Die Preisträger 
für Physik und Chemie erwählt die 
Schwedische Akademie der Wissen­
schaften von 1750, der 100 schwedische 
Mitglieder angeboren; das Karolnische 
Med cocliirurgische Institut entscheidet 
über den medizinschen Preis. Der Li­
teraturpreis wird von der schwedischen 
Akademie der 18 Unsterbelichen ver­
liehen, wahrend über den Friedenspreis 
der norwegische Reichstag — btorthing 
— verfügt. Jede dieser Körperschaften 
hat eine besondere Kommission die 
die eiogegangenen Vorschläge zu prü­
fen hat. Äusser dvn Mitgliedern dieser 
Körperschaften haben auch noch eine 
grosse Anzahl anderer Institutionen und 
Personen ein Vorschlagsrecht.

Vierzehn deutsche Gelehrte erhielten 
den Chemie-Preis, zehn den Literatur- 
Preis und zwei den Friedens-Preis, 
und zwar Dr. Stresemann, der ihn 1926 
mit Briand teilte — gleichzeitig wurde 
der Preis von 1925 an Chamberlain 
und Dawes verliehen — und Professor 
Quidde, der ihn mit Buisson teilte. 
Schon bei der ersten Verteilung wurden 
drei Deutsche ausgezeichnet: Königen, 
van t Hoff und v. Behring im Jahre 
1901. Lieber den Kreis der Fachgelehr­
ten hinaus bekannt sind auch die deut­
schen Preisträger Einstein, Adolf v. 
Baeyer, Ostwald, Haber, Nernst, Koch, 
Erlich. Mit dem Literaturpreis ausge­
zeichnet wurden Prof, Mommsen, Prof. 
Eucken, Paul Heysa, Berhart Haupt­
mann und Thomas Mann. Da gerade 
der Literaturpreis die (Jeffen tlicbkeil 
besonders interessiert, seien hier auch 
die übrigen Preisträger genannt: Prud­
homme, Björnson. Mistral, Echegard, 
Sienkiewicz, Carduzzi, Kipling, Selma 
Lagerlöf. Mäterlingk, Tagore, Eomain 
Rolland, Werner v. Heidenstamm. Gjel­
lerup, Pontoppidan, Carl Spitteler, 
Knut Hamsum, Anatole France, Bena- 
vente, Yeats, Reymont, Bernhard Shaw, 
Grazzia Deledda, Bergson. Sigrid Und­
set und Sinclair Lewis. Hier bat es 
zuweilen den Anschein, als ob die 18 
„Unsterblichen“ nicht immer das rechte 
Gelühl für die „Unsterblichkeit“ der 
ausgezeichneten Werke gehabt hätten. 
Schon bei der ersten Preisverteilung 
wurde übrigens Widerspruch laut; 
schwedische Studenten richteten da­
mals an Leo Tolstoi eine Adresse, um 
ihm zu sagen, daß sie ihn für den 
Würdigsten hielten; aber er hat den 
Preis ebenso wenig bekommen wie 
Ibsen oder Strindberg.

Es war nicht ihr Kind, das ahnungslos 
in seiner Wiege lag und schlief; Nesi 
hatte sich unbemerkt hereingeschhclien; 
sie stand mitten im Zimmer und sah 
mit düsteren Augen auf die Stiefmutter, 
während sie schluchzend in ihre Lip­
pe biß.

Ines batte sie bemerkt. „Du weinst, 
Nesi?“ fragte sie.

Aber das Kind antwortete nicht.
„Warum weinst du, Nesi?“ wieder­

holte sie heftig.
Die Züge des Kindes würden noch 

finsterer. „Um meine Mutter!“ brach es 
fast trotzig aus dem kleinen Munde.

Die Kranke stutzte einen Augenblick; 
dann aber streckte sie die Arme aus 
dem Bett, und als das Kind, wie un­
willkürlich, sich genähert hatte, riß sie 
es heftig an ihre Brust. „() Nesi, ver­
giß deine Mutter nicht!“

Da schlangen zwei kleine Arme sich 
um ihren Hals, und nur ihr verständ­
lich, hauchte es: „Meine liebe, süße 
Muma'“

— Bin ich deine liebe Mama, Nesi?“
Nesi einlworiete nicht: sie nickte nur: 

heftig in die Kissen,
.Dann, Nesi.“ und in traulich-seligem 

Flüstern sprach es die Kranke, „ver­
giß auch mich nicht! Oh, ich will nicht 
gern vergessen werden!“
. _ _ Rudolf hatte regungslos diesen 

Vorgängen zugesehen, die er nicht zu 
stören wagte: halb in tödlicher Augst, 
halb ni stillem Jubel: aber die Angst 
behielt die Oberhand. Ines war in ihre

Meister gemalt werden — — wir kön­
nen nicht mehr warten auf die Meister­
hand. — Du könntest einen Photogra­
phen kommen lassen, Rudolf: es ist 
ein wenig umständlich; aber — mein 
Kind, es wird mich nicht mehr kennen 
lernen: es muß doch wissen, wie die 
Mütter ausgesehen".

„Warte noch ein wenig!“ sagte er 
und suchte einen mutigen Ton in seine 
Stimme zu legen. „Es würde dich jetzt 
zu sehr erregen; warte, bis deine Wan­
gen wieder voller werden!“

Sie strich mit beiden Händen ül»r 
ihr schwarzes Haar, das lang und glän­
zend auf dem Deckbette lag, indem sie 
einen fast wilden Blick im Zimmer 
umherwarf.

„Einen Spiegel!“ sagte sie, indem sie 
sich völlig in den Kissen aufrichtete. 
.Bringt mir einen Spiegel!“

Er wollte wehren: aber schon hatte 
die Alte einen Handspiegel herbeige­
holt und auf das Bett gelegt. Die 
Kranke ergriff ihn hastig; aber als sie 
hineinblickte, malte sich ein heftiges 
Erschrecken in ihren Zügen; sie nahm 
ein Tuch und wischte an dem Glase; 
doch es wurde nicht anders; nur immer 
fremder starrte das kranke Leidensant­
litz ihr entgegen,

„Wer ist das?“ schrie sie plötzlich. 
„Das bin nicht ich! — O mein Gott! 
Kein Bild, kein Schatten für mein Kindl*

Sie iicll den Spiegel fallen und schlug 
die mageren Hände vorn Gesicht.

Da drang ein Weinen an ihr Ohr,

Kissen zurückgesunken; sie sprach nicht 
mehr: sie schlief — plötzlich.

Nesi, die sich leise von dem Bett 
entfernt hatte, kniete vor der Wiege 
ihres Schwesterchens; voll Bewunde­
rung betrachtete sie das winzige Händ­
chen, das sieb aus den Kissen aufreckte, 
und wenn das rote Gesichtlein sich 
verzog und der kleine, unbeholfene 
Ivienschcniaut iiervorbracn, dann leuch­
teten ihre Augen vor Entzücken. Ru­
dolf, der still nerangeireten war, legte 
liebkosend die Hand auf ihren Kopf; 
sie wandte sich um und küßte die an­
dere Hand des Vaters, dann schaute 
sic wieder auf ihr Schwesterchen. — —

Die Stunden rückten weiter. Drau­
ßen leuchtete der Miitagsschein, und 
die Vorhänge an den Fenstern wurden 
fester zugezogen. Längst schon saß er 
wieder an dem Bette der geliebten Frau, 
in dumpfer Erwartung; Gedanken und 
Bilder kamen und gingen; er schaute 
sie nicht an, er ließ sie kommen und 
geben. Schon ein al früher war es so 
wie jetzt gewesen; ein unheimliches Ge­
fühl befiel ihn; ihm war, als lebe er 
zum zweitenmal. Er sah wieder den 
schwarzen Totenbaum aufsteigen und 
mit düsteren Zweigen sein ganzes Haus 
bedecken. Angstvoll sah er nach der 
Kranken; aber sie schlummerte sanft; 
in ruhigen Atemzügen hob sich ihre 
Brust. Unter dem Fenster, in den blü­
henden Syringen sang ein kleiner Vo­
gel immerzu; er hörte ihn nicht; er war 
bemüht, die trügerischen Hoffnungen 

fortzuscheuchen, die ihn jetzt umspin­
nen wollten.

Am Nachmittage kam der Arzt; er 
neigte sich über die Schlafende und 
nahm ihre Hand, die ein warmer, feuch­
ter Hauch bedeckte. Rudolf blickte 
gespannt in das Antlitz seines Freun­
des, dessen Züge den Ausdruck der 
Uebernschung an nahmen.

„Schone mich nicht!" sagte er. „Laß 
mich aßes wissen!“

Aber der Doktor drückte ihm die 
Hand.

— „Gerettet!“ — Das einzige Wort 
hatte er behalten. Er hörte auf einmal 
den Gesang des Vogels; das ganze Le­
ben kam zurückgeflutet. „Gerettet!“ — 
Und er hatte auch sie schon verloren 
gegeben in die große Nacht; er hatte 
geglaubt, die heftige Erschütterung des 
Morgens müsse sie verderben; doch;

Es ward ihr zum Heil, 
Es riß sie nach oben!

In diese Worte des Dichters faßte er 
all sein Glück zusammen; wie Musik 
klangen sie fort und fort in seinen 
Ohren.

----Immer noch schlief die Kranke; 
immer noch saß er wartend an ihrem 
Bette. Nur die Nachtlampe dämmerte 
jetzt in dem stillen Zimmer; draußen 
aus dem Garten kam statt des Vogel­
sangs nun das Rauschen des Nacht­
windes; manchmal wie Harfenton wehte 
es auf und zog vorüber; die jungen 
Zweige pochten leise an die Fenster.

(Fortsetzung folgt).
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